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Phantombild Dirk Scheerle, Landeskriminalamt Niedersachsen





Manfred Henze, 1952 in der Innenstadt von Neustadt am Rübenberge geboren, trat 1970 in den Polizeidienst des Landes Niedersachsen ein. Er wirkte in 45 Dienstjahren in fast allen Bereichen der Landespolizei. Das heutige Polizeikommissariat Neustadt leitete er 15 Jahre bis zu seiner Pensionierung 2015. Der Erste Polizeihauptkommissar fand schon davor einen neuen Wirkungskreis bei der Opferhilfeorganisation WEISSER RING. Seit 2015 führt er den WEISSEN RING in der Region Hannover. Manfred Henze ist verheiratet, hat zwei erwachsene Söhne und wohnt in Neustadt-Poggenhagen. Er ist Mitglied in zahlreichen Vereinen und Institutionen.


Nach seinem sehr erfolgreichen Erstlingswerk „Stehlen, Quälen, Morden – Das ist doch nicht erlaubt!“ eroberte er mit seinem zweiten Buch „Kaffhocker“ eine noch größere Leserschaft.


Mit seinem dritten Buch reiht er sich in die Riege der Kriminalroman-Autoren ein, nicht ohne die „richtige“ Polizei und seine persönliche Herkunft aus den Augen zu verlieren. Allerdings kann er diesmal auch seine Whisky-Leidenschaft nicht verbergen.




Weitere Titel des Autors:


Stehlen, Quälen, Morden –


Das ist doch nicht erlaubt!


BoD – Books on demand, Norderstedt


ISBN: 978-3-750417-27-4


Kaffhocker


BoD – Books on demand, Norderstedt


ISBN: 978-3-748119-39-5




Liebe Leserinnen und Leser,


bisher kennen Sie mich als Autor, der über wahre Kriminalfälle aus der Region schreibt. In meinem ersten Kriminalroman „Eingemauert für die Ewigkeit“ bleibe ich meiner Heimat treu. Allerdings ist dieses Mal die Fantasie mit mir durchgegangen. Der Tatort befindet sich auch hier im Provinzstädtchen, dem Kaff. Der Fall entglitt mir beim Schreiben aber bald. Er nahm unvorhergesehene Dimensionen an, die ich nicht mehr zügeln konnte.


Das eine oder andere mag Ihnen vertraut erscheinen. Sie glauben, die Örtlichkeit und Personen zu erkennen. Doch lassen Sie sich von mir nicht in die Irre führen. Fiktion und Realität liegen manchmal dicht beisammen, Lüge und Wahrheit unterscheiden sich gelegentlich kaum.


Es bleibt dabei:


Alles ist erstunken und erlogen oder doch nicht alles?
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Noch erfolgt der Abriss des alten Kreisamtes neben dem Schloss und den Kasematten nach Plan, doch dann …


Donnerstag, 25.04.


Ein dumpfer Aufprall der Abrissbirne, ein Krachen und die Außenmauer der Befestigung des Schlosswalls gibt nach.


Der Baggerführer bringt sein schweres Arbeitsgerät zum Stillstand, stellt den Motor ab und krabbelt aus seiner Kabine.


Im Gesicht leichenblass, als hätte er einen Menschen verletzt.


Der zuschauende LKW-Fahrer steigt ebenfalls aus seinem Führerhaus. Gemeinsam schauen sie sich mit konsternierten Blicken das Malheur an.


Genau neben einem großen, eisernen, schweren Eingangstor zu einem Kasematten-Zugang wuchtete die Abrissbirne.


Damit hatte keiner gerechnet. In der Außenmauer des massiven Mauerwerks klafft eine Lücke und gibt den Blick auf das Innere teilweise frei. Einige dicke alte Sandsteine der historischen Mauer stürzen ein und verschwinden im Nichts. Rings ums Loch brechen Risse in den Fugen auf, bis an das Eingangstor reichend.


„Das ist doch unmöglich“, sinniert der Baggerführer. „Wohin sind die Steinblöcke verschwunden?“


Jetzt erst mal alles so belassen und die Archäologen informieren.


Der ausführenden Baufirma ist das Ganze höchst peinlich. Aber Vorwürfe helfen jetzt nicht weiter.


Bereits am nächsten Morgen treffen die Herren und Damen Archäologen vor Ort ein.


Fotografieren, dokumentieren akribisch und vermessen exakt: Vorsichtig begutachten sie das klaffende Loch. Tatsächlich sind Steinblöcke irgendwie im Inneren der Wallanlage verschwunden.


Die Archäologen stehen vor einem Rätsel. Früher wurden Mauern noch in Kreuz- und Blockverband errichtet.


Steinabfall behielten die Ausführenden für den Mauerkern vor, als eine Art Beton. Aber nichts von dem fanden sie vor. Stattdessen scheint schon Mörtel in den Fugen verbaut zu sein.


Wurde beim Bau des Kreishauses die vier Meter entfernte Wallmauer stabilisierend mit alter Bausubstanz erneut aufgeschichtet? Ist dabei ein Hohlraum entstanden oder der hintere Mauerbereich nicht verfüllt? Vielleicht verdichtete auch Regenwasser das hinter der Mauer Liegende?


Alles nur Spekulationen und Mutmaßungen.


Letztendlich finden sie einen Hohlraum vor, der wieder behebbar ist.


Der ursprüngliche Zustand kann, ohne nennenswerten Schaden zu nehmen, wiederhergestellt werden.




Freitag, 26.04.


Da Tratsch und Klatsch in einer Kleinstadt, und insbesondere in dieser, an der Tagesordnung ist, bekommen auch die Reporter der örtlichen und umliegenden Zeitungen Wind von dem Missgeschick.


Die leitende Redakteurin der Tageszeitung Kathi Götter erscheint an diesem Freitagmorgen persönlich im Schlosshof und macht exklusive Fotos, befragt Bauarbeiter zum Malheur und holt Meinungen der Archäologen ein.


Mit der Widrigkeit füllt sie locker die Samstagsausgabe gut und interessant. Dies liest der einheimische Abonnent aus seinem Kaff mit Vorliebe.


Schon über die Vorbereitungen zum Abriss hatte sie ausführlich geschrieben und ein Bild gefertigt.
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Aber es muss auch Kritisches angemerkt sein dürfen. So verbindet Kathi Götter in ihrem Artikel gleich die Frage, wie das dort entstehende neue Bauwerk aussehen soll. Die Geschäftsführerin der Stiftung Kulturregion ist nicht in der Lage, ad hoc auf telefonische Nachfrage konkrete Angaben über Architektur, Gestaltung und Baustil zu nennen.


In einem Kommentar dazu schreibt die Redakteurin, dass die Bevölkerung ein Anrecht hat, zu erfahren, wie der zukünftige Bau neben ihrem Anziehungspunkt aussieht. Nicht, dass wieder eine Bausünde das schöne Schloss verschandelt.


Der Redaktionsleiter Mark Hals, Chef aller Heimatzeitungen in der großen Nachbarstadt, streut den Artikel sogar in die Beilage anderer Städte.


Aufmacher der Tageszeitung:




Westflügel des Schlosses ist abgerissen


Neustadt (göt). Die Entkernung des Gebäudes hatte Anfang des Jahres begonnen, jetzt sind die Mauern gefallen, und der sogenannte Westflügel vom Schloss Landestrost ist Geschichte. „Der Schutt wird in der nächsten Woche abgefahren“, sagt die Geschäftsführerin der Stiftung Kulturregion Hannover, die das Schloss verwaltet. Bislang liegt noch ein riesiger Haufen auf dem Schlosshof. Ab Ende der nächsten Woche soll dann freies Feld an der Stelle sein, wo bis Dezember noch die Stadtbibliothek zu Hause war.


Missgeschick führt zu Rissen in der Wallmauer . .


Planungen für einen Neubau . . .





Auch die Redakteurin der Wochenzeitung Doris Gassner-Schöttke zieht es zum Gebäudeabriss. Sie macht sich beim Denkmalpfleger schlau.


Da sie nicht die gleichen Fotos wie die Tageszeitung knipsen möchte, fragt sie die Bauarbeiter nach geeigneten Motiven, natürlich immer in Verbindung mit dem Mauerloch.


Doris Gassner-Schöttke verbindet ihren Artikel mit dem zukünftigen Neubau. Um die Leser für das Bauvorhaben zu begeistern, befragt sie in der Stadt auf dem Wochenmarkt Bürger, wie nach ihrer Meinung das Gebäude aussehen sollte.




Aufmacher der Wochenzeitung:







Und die Mauern stürzen ein . . .


Neustadt (dgs). Die Abrissbagger haben ganze Arbeit geleistet. Das ehemalige Gebäude der Stadtbibliothek und der dahinter liegende Katharinensaal am Schloss Landestrost sind seit Freitag nur noch ein riesiger . .





Sowohl für die Redakteurin der Tageszeitung als auch die der Wochenzeitung ist nun Eile geboten. Es besteht ja eine kleine Konkurrenz im Blätterwald hinsichtlich der Aktualität. Und die Wochenzeitung hat für die Samstagsausgabe am Freitagmittag bereits Redaktionsschluss.


Der „Zeitungsfürst“ des Wochenblattes, Karl-Dietmar Nolte, ein weitsichtiger zukunftsorientierter älterer Herr, gründete vor zwei Jahren mit seinen Kindern neben seiner Gazette einen Radiosender. Dieser berichtet live vor Ort mit O-Ton vom Stand der Dinge.




Selbst die freie Mitarbeiterin Ria Nahli aus der konkurrierenden Nachbarstadt berichtet aus der ehemaligen Kreisstadt.





Und auch Karla K. Wimmel, in der Jugendzeit Lokalreporterin im Städtchen, beschreibt das Debakel in ihrer Zeitung „Echo“ für den ländlichen Norden.


So rückt im Gedächtnis der Bürger das Schloss und seine Umgebung mal wieder in den Mittelpunkt des Mediengeschehens, aber nur in architektonischer Hinsicht.




Montag, 29.04.


Eins verbindet Zeitungsreporter und Archäologen:


Sie interessieren sich für Menschen und sind von Haus aus neugierig.


Ein archäologischer Mitarbeiter schiebt behutsam einige Steinblöcke des Missgeschicks beiseite, sodass ein größeres Loch in der Wallmauer entsteht. Noch ist es zwar nicht begehbar, aber es erlaubt immerhin einen Einblick ins Innere.


Nach erstem Eindruck erscheint der ausgehöhlte Innenraum größer als vermutet. Das Tageslicht reicht nicht aus, um das Innere zu erhellen. Eine kleine Taschenlampe sorgt für Abhilfe.


Die Anspannung nimmt zu.


Vielleicht handelt es sich sogar um einen abzweigenden neuen Kasematten-Eingang, ja, vielleicht sogar um ein unberührtes, bisher nicht gefundenes, Gewölbe.


Die Neugier wächst.


Der später hinzugekommene Denkmalpfleger hält in seinem Fahrzeug gar einen Halogenstrahler vor. Sein Licht verspricht nun noch bessere Einblicke.


Die Entdeckung eines neuen Wallgewölbes zerschlägt sich jedoch schnell. Die Halogenlampe zeigt deutlich die Begrenztheit des Innenraumes.


Die Archäologen entfernen weitere Gesteinsbrocken.


Hinter Steinresten und Bauschutt erblicken sie eine verstaubte, mit Schmutz überzogene Mehrzweckplane in flecktarn der Bundeswehr, aufgerollt wie ein Teppich.


Das international gebräuchliche Tarnmuster mit den farbigen unregelmäßigen Flecken auf den Grundton entfesselt bei Altertumsforschern wohl nicht die entsprechende Gespanntheit oder Aufmerksamkeit. Sie beachten das Gewickelte nicht.


Nur den Denkmalpfleger übermannt doch die Schnüffelei und Indiskretion.


Er mutmaßt, dass doch durch die Anordnung der Flecken ein optisches Verschwimmen der Umrisse bewirkt werden soll. Im Kriegsfall erschwert es dem Feind, das Gesehene zu identifizieren. Das erscheint ihm verdächtig. Er kraxelt durch das freigelegte Loch ins Innere.


Was in der getarnten Plane wohl eingewickelt ist, spannt ihn auf die Folter. In der linken Hand seinen Halogenstrahler und mit der rechten Hand die Plane etwas abrollend, sieht er etwas in Stoffstücke Eingewickeltes. Behutsam deckt er die Tuchfetzen auf, schreckt zusammen und mit einem Schauder zuckt der Neugierige zurück. Nach draußen schreit er nur die Worte: „Eine Leiche.“


Schnurstracks kommt er aschfahl und ausdruckslos rücklings aus dem Loch gekrabbelt. Am Kasematten-Eingang hatte sich bereits eine Gruppe Beobachter und Schaulustige eingefunden, die Archäologen, Mitarbeiter der Abrisstruppe, die Fahrer der beladenen LKW und Bedienstete der Kulturregion.
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Gespannt warten sie auf die Ausführungen des Denkmalschützers: „In der Plane liegt eine Leiche eingewickelt. Als ich den oberen Rand aufdeckte, starrte mich ein Gesicht an. Gruselig! Ich habe mich zu Tode erschrocken. Damit rechnet doch niemand.“


Nicht mehr Archäologen sind nun Herr des Geschehens, sondern die Polizei muss verständigt werden. Kriminalisten nehmen nach so einem Fund ihre Arbeit auf. Welch dramatische Entwicklung: Auf den Abriss-Unfall folgt eine archäologische Prüfung und endet in einem Kriminalfall.


Gemeinsam erwartet man das Eintreffen der Polizei.


Erfahrungsgemäß sind derartige Wartezeiten strapaziös und erscheinen dem Verharrenden wie eine Ewigkeit.


Es kommt, was kommen musste.


Ein Archäologe erinnert, mit den Anwesenden im Halbkreis stehend, an die Legende vom eingemauerten Kind in den Mauern von Schloss Landestrost.


Zum Bau der Festungsanlage um 1580 gibt es eine Legende, wonach ein Kind lebendig eingemauert worden sein soll. Angeblich seien beim Bau der Südbastion die Mauern immer wieder eingefallen. Sie entstanden im sumpfigen Untergrund des nahegelegenen Flusses. Der Herzog als Erbauer drängte auf die Fertigstellung der Anlage, und als Lösung wurde eine Opferung angesehen.


Dafür soll das Kind einer Zigeunerin gedient haben, dass man seiner Mutter für wenige Taler abgekauft habe. Die Mutter soll sich später in den Festungsgraben gestürzt haben und ertrunken sein. In einer Außenmauer der Südbastion befindet sich das gemauerte Steinrelief eines Kindes, um an die Geschichte zu erinnern.
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Relief des „eingemauerten Kindes“





Nach dem schaurigen, geheimnisvollen Leichenfund nun noch eine gespenstische, dämonische Legende. Bei Renovierungsarbeiten war vor einigen Jahren an der Südbastion die Mauer teilweise eingestürzt und gab die Stelle der angeblichen Einmauerung frei. Forscher konnten jedoch keine kindlichen Überreste finden.


Vielleicht hatten sie sich bei der Örtlichkeit geirrt. War jetzt die richtige Stelle gefunden?


Das Anrücken von Polizeifahrzeugen beendet die Hirngespinste. Nach geschlagenen 15 Minuten trudeln endlich zwei Funkstreifenwagen ein. Die Beamten schauen einer nach dem anderen mit Weitergabe der Halogenleuchte ins Innere und äugen verstohlen in das aufgedeckte Gesicht eines Toten.


„Wir müssen den ZKD einschalten“, schießt es den uniformierten Beamten sofort durch den Kopf. Dafür ist der Zentrale Kriminaldienst der Landeshauptstadt zuständig. Dort arbeiten die Experten in der Kriminalfachinspektion 1 (KFI 1), die unter anderem für unbekannte Tote und Todesfälle mit unklarer Ursache zuständig sind.


Emsig sichern die Streifenbeamten den Fundort hermetisch ab und grenzen ihn mit Einschlagpfosten sowie amtlichen Flatterband ein. Damit ist der Zugang allen bis zum Eintreffen der Spezialisten verwehrt.


Nun bitten die Streifenbeamten um Unterstützung. Sie rufen ihre Dienstschichtleiterin auf der Wache an, die den Kommissariatsleiter, Erster Polizeihauptkommissar Gerd Beermann, umgehend über den Leichenfund informiert.


Diesen verbindet ein langjähriges, freundschaftliches enges Verhältnis zu seinem Kollegen Michael Heller aus der Kriminalfachinspektion.


Schon länger hat er nicht mit ihm telefoniert. Freudig greift er zum Hörer. Das Gespräch ähnelt mehr einem privaten als dienstlichen Austausch.


„Hallo Michael, ich erzähle dir jetzt etwas. Ich weiß schon genau, wie du reagierst. Dafür würde ich alles verwetten. Wir sehen uns auf jeden Fall heute noch. Das verspreche ich dir.“


„Spann' mich nicht auf die Folter, erzähl schon“, antwortet er.


Ausführlich berichtet der Kommissariatsleiter über die Ereignisse vor Ort.


„Du hast mal wieder recht“, antwortet Heller lachend. „Es ist erschreckend, wie gut du mich kennst. Ich komme sofort mit einigen Mitarbeitern raus. Alles Weitere dann bei dir.“ Flugs beendet er das Gespräch.


Am Schreibtisch sitzend grinst Beermann vor sich hin.


Bestens kennt er den dienstlichen Werdegang des Freundes, seine innige Verbundenheit zur Stadt Neustadt am Rübenberge und seine familiären Wurzeln. Bei seinem Freund müsste sich jetzt ein Gefühlsüberschwang breit machen, gepaart mit Erinnerungen und einer gewissen Neugier für den Fall.


Michael Heller erblickte in dieser Stadt das Licht der Welt, und zwar in x-ter Generation. Auch seine polizeiliche Laufbahn begann er nach seiner Ausbildung im Streifendienst in seiner Heimatstadt.


Er erinnerte sich gern an diese Zeit. Durchschaute er doch immer noch das Einwohnergeflecht, durchblickte die Seilschaften der Amtsbekannten sowie der besseren Gesellschaft. Über den Dorftratsch hielt er sich auf dem Laufenden. Erst recht kannte er das Städtchen, das Kaff, wie seine Westentasche, die vertrauten Schleichwege, die Schlupflöcher, Hinterhöfe, Verstecke. Keiner entkam ihm früher bei einer Verfolgung.


Aufgrund seines Fleißes, seines Wissens und seines Ehrgeizes hätte er auch sicherlich bei der Schutzpolizei Karriere gemacht. Aber es zog ihn zur Kriminalpolizei.


Und dort startete er förmlich durch. Von der mittleren Beamtenlaufbahn, in die gehobene und schließlich sogar noch in die höhere.


Zahlreiche Morde, spektakuläre Straftaten und Kapitalverbrechen verknüpft der Insider mit seinem Namen: der Fall der Ärztin Mechthild Bach genauso wie der Fall Gaucke, ein Doppelmord ohne Leiche, ebenfalls der Fall des Maschsee-Mörders, der die Leiche zerstückelte.


Viele Vorgehensweisen bei Tötungen begegneten ihm in seiner Karriere.


Im Fall Carl-Christian Wilkening, den Heller als junger Hoffnungsträger des Zentralen Kriminaldienstes 1993 begleitete, mauerte der Täter sogar das getötete Patenkind ein.


… nun wieder ein eingemauerter Toter.


Der Ruf eines exzellenten, erfolgreichen, begnadeten Kriminalisten eilt Heller über die Grenzen der Region voraus. Seit vielen Jahren gilt er in seiner Dienststelle als „der“ Sachbearbeiter für Tötungsdelikte. Mit seinen Mordkommissionen klärte er zahlreiche Verbrechen auf und begleite sie bis zur Anklage und Verurteilung. Dass er noch im relativ „hohen“ Alter die Weihen des höheren Dienstes erklomm, hatte er für seine Zukunft eigentlich nicht geplant. Er sah sich immer als Beamten an der Basis. Nun leitet er seit einigen Jahren im Rang eines Kriminaldirektors die Kriminalfachinspektion 1.


Er trägt Verantwortung, führt und koordiniert, bearbeitet aber selbstverständlich keine Vorgänge und Fälle mehr selbst. Trotzdem ist er über das Tagesgeschäft bestens informiert.


Auf seinen Erfolgen und seinen Lorbeeren ausruhen, passt wahrlich nicht zu Heller. Dafür kennt er genügend Misserfolge, sprich unaufgeklärte Verbrechen, die ihm alle sehr am Herzen liegen:


2009 die zerstückelte Leiche der 24-jährigen Gelegenheitsprostituierten Monika P. unter der Legionsbrücke in Linden-Süd,


2011 die in ihrer Wohnung in der Oststadt überfallene und erstochene 20-jährige Studentin Annika B.,


2013 der in seinem Appartement in Davenstedt mit einem Säbel ermordete 54-jährige Wolfgang L.,


2015 die im Mittellandkanal entdeckte, zerstückelte und in Plastiksäcken verpackte Leiche des 70-jährigen Bernd M.


Selbst weit zurückliegende Tötungsdelikte vor seiner aktiven Zeit im Mord- und Totschlagsdezernat, wie der Sexualmord an Annette Peus in Mardorf, verliert er nicht aus seinem Blickfeld.


Manchmal belustigen ihn allerdings angebliche sensationelle, brandneue Fortschritte, gar Durchbrüche in der Kriminalistik, auch wenn die umwerfenden Ausdrücke, wie professionelle Cold-Cases-Profiler, gut klingen.


Selbstverständlich ist der Fortschritt der Wissenschaft gerade bei der Auswertung von DNA-Spuren bei allen Fällen hilfreich. Nach Jahren können plötzlich winzige Spuren zugeordnet werden, mit denen früher nichts anzufangen war.


Neuem ist der Kriminalist mit Herz trotzdem immer aufgeschlossen, ob bei den medizinischen Errungenschaften, den hochempfindlichen Messgeräten bis zu den „virtuellen Spuren“ bei der Analyse der Computerkriminalität.


… und ein eingemauerter Leichnam in seiner Heimatstadt lockt ihn unweigerlich an, wie die Motten das Licht.

OEBPS/Images/3_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
.....

: 'MANFRED HENZE

EIN GEMAUERT
' FUR DIE

e EWIGKEIT
.






OEBPS/Images/27_1.jpg





OEBPS/Images/17_1.jpg





OEBPS/Images/25_1.jpg





OEBPS/Images/11_2.jpg





OEBPS/Images/10_2.jpg





OEBPS/Images/11_1.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





